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Welche Rolle spielte die Swissair im 
Selbstverständnis der Schweiz?

Benedikt Meyer: Eine extrem 
wichtige: Die Schweiz und die Swissair waren 
kaum zu trennen. Das fängt schon beim Na-
men an, das Land verschmolz mit der Flugge-
sellschaft. Und nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde das Landeswappen zum Firmenlogo. 
Und zwar, weil der Bund das per Gesetz ver-
langte. Von einer privaten Firma!

Aber es funktionierte anscheinend...
Ja. Die Swissair war aber auch das per-

fekte Symbol für die Erfolgsgeschichte der 
Schweiz im 20. Jahrhundert. Die Wirtschaft 
florierte, das Land kam voran und parallel da-
zu erschloss die Swissair Destination um Des-
tination. Die Leute waren stolz auf die Swissair 
und die Swissair trat patriotisch auf. Sie legte 
Wert auf Schweizer Tugenden wie Pünktlich-
keit, Präzision oder Mehrsprachigkeit. Der 
Historiker Jakob Tanner nannte sie treffend 
«die fliegende Nationalhymne».

Gibt es andere Fluggesellschaften, die eine ähn-
liche symbolische Bedeutung für ihr Land haben 
oder hatten?

So ziemlich jede. Die Fluggesellschaf-
ten wurden von Anfang an – also seit dem Ers-
ten Weltkrieg – stark patriotisch aufgeladen. 
Das hatte einen Grund: Man musste dem ‹klei-
nen Mann von der Strasse› ja irgendwie erklä-
ren, warum er mit seinen Steuern ein Trans-
portmittel für die oberen Zehntausend zu sub-
ventionieren hatte.

Man konnte sich via Airlines quasi ein Label ge-
ben, eine Marketing-Strategie?

Die Fluggesellschaften haben gewalti-
ge Prestigeerfolge erreicht. Prestige ist nicht 
nichts! Air India landet 1948 in London. Die ko-
lonisierten Inder landen selbstständig im Her-
zen des Empire, das ist für Indien ein wichtiges 
Zeichen. Oder Japan Airlines: Die startet 1951 
mit einer Maschine und wird 1982 zur welt-
grössten Fluggesellschaft. Oder schauen Sie 
sich mal die Karten mit den Streckennetzen 
an, wo Pan Am, Swissair, British Airways oder 
Aeroflot zeigen, wo sie hinfliegen. Das ist ei-
ne symbolische Eroberung der Welt. Max Hy-
mans (Air France) sprach auch von der «zivili-
sierenden Wirkung» seiner Fluggesellschaft.

Und jetzt?
Heute setzt beispielsweise die Tür-

kei noch auf die Symbolik einer sehr gros-
sen Fluggesellschaft. Hinzu kommen natür-
lich die Golfstaaten. Diese Länder investie-
ren massiv in die Airlines als weitherum sicht-

bare Symbole ihres Aufstiegs. Weitere grosse 
Airlines aus kleinen Ländern waren Singapo-
re oder Cathay Pacific in Hongkong. Vom Typ 
her waren der Swissair aber sicher die am ähn-
lichsten, mit denen sie am engsten kooperiert 
hat: SAS und KLM.

Was hat die Swissair denn ausgezeichnet? Was 
hat sie besser gemacht als die anderen?

Das Wichtigste war das Allerlangwei-
ligste: Die Swissair war zuverlässig. Wenn Sie 
irgendwo hin wollen, wollen Sie sicher sein, 
dass der Flug klappt. Bei der Swissair gab es 
in 71 Jahren einen einzigen Streiktag – und der 
war vom Bundesrat bewilligt. 

Viel war ja damals auch vom Service die Rede?
Die Swissair-Leute waren motiviert und 

haben gute Arbeit geleistet. Besonders über-
rascht hat mich die Werbung. Die hatte einen 
eigenen Stil, war oft wirklich witzig und teil-
weise sogar frech. In einer Anzeige hat die 
Swissair dazu geraten, auch mal mit anderen 
Airlines zu fliegen, die seien nämlich auch 
ganz nett. Das nenne ich Chuzpe!

Bei den Banken hat man gesagt, die sind ‹Too 
big to fail› und hat sie deswegen mit Steuergel-
dern gerettet, als sie in Schief lage gerieten. Wä-
re das nicht auch beim Swissair-Grounding eine 
Option gewesen?

Nein. Und zwar aus zwei Gründen. Ers-
tens war das Grounding 2001. Davor hat man 
jahrzehntelang überall liberalisiert, privati-
siert und war überzeugt, dass der Staat so we-
nig wie möglich in den Markt eingreifen soll. 
Grosse Interventionen wurden erst mit der 
Finanzkrise 2008 wieder möglich. Zweitens: 
Wenn Sie in eine Gesellschaft investieren, die 
vor dem Kollaps steht, dann müssen Sie einen 

Plan haben, was Sie mit ihr machen. Und den 
gab es für die Swissair nicht. Die Swissair war 
zu gross, zu teuer und seit Jahren schon nicht 
mehr profitabel.

Die Krise war absehbar?
Sie befand sich schon lange auf dem fal-

schen Kurs, und Mario Corti hat zwar gut ge-
sprochen, aber das Steuer auch nicht herum-
gerissen. Die Reformen hatten nicht die ge-
wünschte Wirkung, also brauchte es einen 
Neuanfang.

Der Swissair-Untergang war ja für viele eine Ka-
tastrophe, man denke auch an den Spielfilm.

Das Grounding wird aber ohnehin mass-
los überbewertet. Warum die Swissair am 2. 
Oktober 2001 kein Geld in der Kasse hatte, ist 
letztlich ein Detail. Viel wichtiger wäre die Fra-
ge, wie sie es von der ‹fliegenden Bank› zum 
bankrotten Scherbenhaufen gebracht hat.

Sie haben Ihre Dissertation 2014 beendet. Ver-
folgen Sie die heutige Aviatik-Szene noch?

Ja, aber aus sicherer Distanz. Die Schwei-
zer Fliegerwelt ist stellenweise ziemlich ab-
surd. Die Swiss beispielsweise hat grosse Kom-
plexe wegen der Swissair. Einerseits hat sie die 
Marke gekauft und tut alles dafür, in den USA 
oder in Asien für die etwas umbenannte Swiss-
air gehalten zu werden. Wenn man die Swiss 
aber auf die Swissair anspricht, heisst es, «wir 
haben nichts damit zu tun». 

Das geht so weit, dass ich kürzlich einem 
verzweifelten kleinen Berufsschüler ein Inter-
view geben musste, weil sich von der Swiss nie-
mand zur Swissair äussern wollte. Sie hatten 
ihm auch kein Info-Dossier, nichts. Aus juris-
tischer Sicht ist das okay. Aus menschlicher 
Sicht ist es Quatsch. Sie können ein Erbe nicht 
für sich beanspruchen und es gleichzeitig aus-
schlagen.

Aber es gibt ja noch immer die Fans und Freun-
de der Swissair von damals?

Ja, es gibt die Swissair-Ehemaligen und 
das ist eine ganz spezielle Geschichte. Da gibt 
es durchaus kritische Geister. Andere hinge-
gen schwelgen in einer Zeit, die es nie gegeben 
hat und lassen eine «Swissair»-Familie hoch-
leben, die stellenweise ans Sektenhafte erin-
nert. Mir fehlt da der kritische Diskurs. 

Benedikt Meyer stammt aus Basel, lebt in Bern und arbei-
tet an einem Roman.
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Die Swiss hat einen Swissair- 
Komplex

Benedikt Meyer hat als erster die Geschichte der Swissair wissenschaftlich 
untersucht und ein Buch im Chronos Verlag veröffentlicht. Ein Gespräch über Aufstieg und 
Fall einer Schweizer Ikone. Urs Heinz Aerni stellte ihm dazu in Zürich Fragen.

Hat die Swissair wissenschaftlich untersucht: 
Buchautor Benedikt Meyer.  Urs Heinz Aerni


